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1) Vorbemerkung
Die Anzahl von Filmportalen und fi lmbezogenen Seiten im Internet ist inzwischen 
unüberschaubar geworden. Auf  den folgenden Seiten wird versucht, diese 
Unübersichtlichkeit zu strukturieren und mit einem Streifzug zu verbinden, innerhalb 
dessen einzelne Portale, ihre Ideen und Konzepte vorgestellt werden. Außerdem sind 
noch einige CD-Roms und DVDs einbezogen worden, weil sich deren Konzeptionen 
für die Internet-Portale produktiv machen lässt. 
Bei der Diskussion einzelner Websites liegt der Fokus dieser Arbeit aber auch nicht in 
der detaillierten Einzelanalyse. Obwohl man nach rund 10 Jahren Internet im WWW 
immer wieder überrascht ist, welche Abgründe sich in Bezug auf  Konzeption und 
Usability auftun, soll hier trotzdem nicht von Navigationskonzepten und barrierefreiem 
Webdesign die Rede sein. Dies würde den Rahmen dieser Untersuchung sprengen. 
Mein Interesse gilt vielmehr den konzeptionellen Spezifi ka von einzelnen Websites 
vor der Folie des Internet-Portals zum deutschen Film und neueren Entwicklungen 
im Informationsdesgin.
Dieser Analyse folgt eine umfangreiche Dokumentation mit zahlreichen Screenshots. 
Diese haben nicht nur die Funktion, die Texte zu illustrieren, sondern sie sollen es dem 
Leser auch ermöglichen, sich die unterschiedlichen Konzepte in Ruhe anzusehen und 
Ideen zu entwickeln...
Gleichzeitig bilden sie auch so etwas wie eine Gesprächsgrundlage für den 
geplanten zweiten Teil dieses Textes. Hierin soll die Ausarbeitung der Konzeption 
von fi lmportal.de beschrieben werden, wie sie sich aus den zahlreichen Analysen, 
Gesprächen und Workshops herauskristallisiert hat.
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2) PORTAL KONZEPTIONEN

Albert Einstein reagierte während einer Examensprüfung seiner Studenten auf  den 
Einwand, dass die Fragen doch schon einmal im letzten Jahr gestellt worden seien, mit 
den Worten: „Dieses Jahr lauten die Antworten anders.“

Um den Bereich Film herum haben sich in den letzten Jahren verschiedene Typen von 
Portalen herausgebildet, die ich wie folgt unterscheiden möchte:

Information brokering services (IBS)
Hierzu zählen zunächst die klassischen Directories (Verzeichnisse) wie Baseline [20]*, 
das Hollywood Creative Directory (HCD) [19], Showbizdata [22] oder FFA [23], 
SPIO [24], ASV Infopool [96] und mediabiz [91], welche sowohl Informationen zu 
Schauspielern und Mitarbeitern vermitteln als auch fi lmwirtschaftliche und statistische 
Informationen. Daneben haben sich überegionale und branchenspezifi sche Portale 
etabliert. Erstere werden etwa durch Mandy‘s International Film and Television 
Production Directory [21] repräsentiert, einem weltweiten Informationsdienst mit 
lokalisierten Angeboten, um etwa Dreharbeiten in „unbekannten“ Regionen zu 
unterstützen; letztere orientieren sich an einschlägigen Berufsbildern wie etwa 
Cinematographer.com [29] oder Editorsnet.com. Beide sind übrigens inzwischen 
(mit weiteren) unterm Dach der CPC - creativePLANET communities [30] 
zusammengefasst worden. Auch in Deutschland haben sich inzwischen einige 
Branchenportale wie crew-united [126] etabliert. 
Das Ziel der IBS besteht darin, gezielt Prozesse durch Bereitstellung von Information 
oder Wissen zu ermöglichen bzw. zu unterstützen; die Zielgruppe sind professionelle 
Nutzer aus der Film- und Medienbranche, die diesen Service zur Organisation ihrer 
eigenen Arbeit benötigen.
Obwohl der Schwerpunkt der IBS eindeutig im Business-Bereich liegt, fi nden 
sich auch für den wissenschaftlichen Bereich Beispiele. So existiert seit kurzem 
eine Metasuchmaschine [28], welche die Bestände zahlreicher deutscher Filmfach-
bibliotheken abfragt und zusammenfasst 
Im weiteren Sinne gehören auch die zukunftsträchtigen elektronischen Programmführer 
(EPG) wie tvtv.de, welche die Auswahl und Aufnahme von TV- und Satellitenfernseh
sendungen unterstützen, zu dieser Gruppe. Auch wenn ihre Adressaten nicht so sehr 
professionelle Nutzer als vielmehr „normale“ Fernsehzuschauer sind, unterstützen 

www.baseline.com 

* Alle Zahlen in eckigen 
Klammern beziehen sich auf  
die Nummer der Abbildung im 
Anhang.
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sie sehr gezielt Prozesse auf der Basis umfangreicher Datenbanken und lassen die 
gewonnenen Nutzerprofi le und Nutzungsszenarien auch teilweise wieder in ihre 
Datenbanken einfl ießen. Ihre Perspektiven verdanken sie weniger ihren Inhalten, als 
vielmehr der Tatsache, dass sie das von der Industrie schmerzlich vermisste Bindeglied 
zwischen der Consumer-Industrie mit ihren TV-Geräten und der Computer- und 
Internet-Welt sein werden.

Product and Media Distribution Services (MDS)
Dieser Bereich umfasst den Vertrieb von Filmmaterial, DVDs & Videos, Photos, 
Posters, Scripts, Devotionalien etc. Komplette Filme auf 35mm-Basis werden nur selten 
übers Netz vertrieben, dagegen sind footage-Services sehr verbreitet. Footage.net 
etwa bietet eine Meta-Suche über mehrere 100.000 Film- und Videoausschnitte an. 
Hierbei sind sowohl Fernsehsender wie CNN, NBC als auch klassische Filmarchive 
wie das Londoner Archiv Film Images Ltd. oder Getty Images eingeschlossen. Auch 
große Institutionen wie die BBC haben ihren Bestand inzwischen zur Suche geöffnet  
[33] und mit exakten Inhaltsbeschreibungen erschlossen.
Auf Photos spezialisierte Portale sind etwa Hollywoodphotos, All Movie Photo [40] 
oder Classic Photos [39], in Deutschland beispielsweise Cinetext [41]; das bekannteste 
Portal für Filmposter ist Movie Poster [43]. Über Scripts bekannt geworden sind das 
Directory Simply Scripts oder All Movie Scripts [42].
Texte fi nden sich im Netz eher bei den einschlägigen Onlineseiten der Printmedien 
oder neuen Ezines wie Filmcritic.com [52], Moviereview oder Rotten Tomatoes 
[112f.].
Filme selbst werden inzwischen auch von zahlreichen Portalen wie Movielink [35], 
Moviefl ix [37] oder T-Online Vision [34] angeboten, entweder zum Download oder 

www.tvtv.de 
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per Streaming, allerdings nur in beschränkter Qualität. Eine Ausnahme sind die neuen 
Business-to-business(B2B)-Portale wie Filmlibrary [36], die auch hochaufgelöstes 
Material liefern. Auch der Verleih von Videos und DVDs wird inzwischen 
über das Internet abgewickelt, zumeist über Abo-Modelle wie bei Netfl ix [45], 
amango.de, netleih.de [44] oder invideo.de, seltener über gezielte Ausleihen (wie bei 
verleihshop.de). Der Kauf von DVDs über das Internet ist inzwischen fest etabliert. 
Hier existieren neben den großen Anbietern wie Amazon, Tower Records oder BOL 
auch hochspezialisierte Fachportale wie hindimovies.com oder arabiatower.org.
Der komplette Bereich des Merchandising wird auch über entsprechende Portale 
bedient, in Deutschland etwa durch Cinemabilia [55]. 

Wissenschaftliche und Kulturportale
Die beiden ersten Portaltypen sind kommerzielle Portale, die ein klares 
Nutzungszenario und einen klaren Adressatenbereich haben. Legt man einen 
kulturellen oder wissenschaftlichen Anspruch zugrunde, ist diese enge Auslegung 

www.footage.net 
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nicht mehr tragfähig. Kulturportale betreiben die Information und Verbreitung von 
Kultur unter dem Aspekt von Historie und Differenz, um möglichst umfassend die 
unterschiedlichen kulturellen Manifestationen in Gegenwart und Vergangenheit 
zu präsentieren und zu vermitteln. Auch die Wissenschaft defi niert ihre Aufgaben 
sehr viel stärker aus der eigenen Geschichte heraus: ihre Maximen des Erklärens 
und Verstehens sind wie ihre Methoden immer schon als historische defi niert (und 
refl ektiert) und Kultur und Wissenschaft pfl egen bei aller Ausdifferenzierung immer 
auch den Blick zur Seite, die Wechselwirkung oder die Integration benachbarter 
Bereiche. Deshalb sind wissenschaftliche und kulturell ausgerichtete Portale 
grundsätzlich wesentlich stärker vernetzt und diskursiv organisiert. Ihr Ziel ist 
es, Interesse und Wissen zu produzieren, um damit Erfahrung und Refl exion zu 
ermöglichen. Besonders zur Etablierung eines Diskurses und der Kollaboration wird 
in zahlreichen Formen die Öffentlichkeit gesucht (Foren, Postings, Blogs, Newsletter 
etc.). Hierdurch produzieren die Wissenschafts- und Kulturportale selbst wieder neue 
Formen der (vernetzten) Kultur.
Neben dem östereichischen Cinetext [47] ist auch das ScreenSite-Portal [51] der 
University of Alabama ein typisches Beispiel. 1994 gegründet zählt es zu den ältesten 
(kulturwissenschaftlichen) Filmportalen im Netz und bietet vor allen Dingen 
umfangreiche, kommentierte Linksammlungen, eine Encyclopedia und zahlreiche 
Foren zur Community-Bildung an. Die Vernetzung beschränkt sich nicht nur 

http://www.tcf.ua.edu/ss 
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auf das Verlinken, sondern auch auf die Integration fremder Inhalte (via Content 
syndication mit der BBC für die News). Zielgruppen sind neben den Studenten der 
gesamte Ausbildungs- und Forschungsbereich. Auch reine Linkdatenbanken sind 
dementsprechend im kulturellen und wissenschaftlichen Bereich sehr häufi g zu 
fi nden, beispielsweise CineMedia [17] oder die Website der HFF-Bibliothek [18].
Auch der Bund und die Länder legen mit dem Aufbau der zahlreichen Kulturserver1

[16] den Schwerpunkt konsequent auf die Vernetzung und nicht auf eigenständige 
Inhalte.

Integrierte vertikale Portale (IVP)
Im Unterschied zu horizontalen Portalen wie AOL, MSN oder WEB.DE, die eine 
breite Themenvielfalt abdecken, versteht man unter vertikalen Portalen zunächst 
Themenportale. Typisch für den Filmbereich mit seinem Doppelcharakter von 
Industrie und Kunst sind aber dementsprechend Portaltypen, die gleichermaßen 
Elemente aus den businessorientierten IBS-und MDS-Portalen und den Kultur- 
und Wissenschaftsportalen versammeln. Deshalb sind integrierte, vertikale Portale  
charakterisiert durch

- die Adressierung heterogener Zielgruppen und Nutzerbedürfnisse
- ein ausgefeiltes Personalisierungskonzept / Integration der Nutzer
- eine hohe, exklusive Wissensbasis zu einem Schwerpunkt
- eine Verzahnung von kulturellem Wissen und kommerziellen Dienstleistungen
- eine hohe Vernetzung von internen und externen Ressourcen.

Zu den Klassikern unter den integrierten Filmportalen zählt natürlich die Internet 
Movie Database - IMDB [71ff.]. Sie verbindet eine starke Nutzerintegration, 
Communitybildung und Vernetzung mit zahlreichen kommerziellen Dienstleistungen, 
insbesondere seit der Übernahme durch Amazon im Jahre 1998. Aber auch andere 

1   Ein Verzeichnis der 
Landeskulturserver fi ndet sich 
unter http://www.kulturportal-
deutschland.de.

http://cinetext.philo.at 



FILMPORTAL.DE - DAS INTERNET-PORTAL ZUM DEUTSCHEN FILM

9

Portale wie All Movie Guide [87ff.] oder Kino.de [56ff.] verfolgen ein entsprechendes 
Konzept und sind stark an den ökonomischen Schnittstellen interessiert (Video, 
Poster, DVD) oder Ticketing bei Moviefone [100].

Exkurs
Die St ars der  New Economy
Ich möchte zunächst einen Blick auf  die wenigen (ökonomisch) erfolgreichen Portale 
werfen: Amazon, Google und Ebay. Jeff  Bezos, Eric Schmidt und Meg Whitman stehen 
hierbei weniger für eine herausragende Idee, als für eine intelligente Theoretisierung 
und Refl exion ökonomischer, technischer und kultureller Prozesse. Sie adaptierten 
traditionelle Erkenntnisse und Einsichten für ein neues Medium, wobei sie sich sehr 
genau die Bedingungen für eine nützliche Implantierung ansahen. 
Amazons Erfolg etwa resultiert aus der Verknüpfung eines auf  das Internet 
übertragenen, traditionellen ökonomischen Modells mit Personalisierungsfunktionen. 
Dies bedeutet zum einen, dass man sich den zentralen ökonomischen Kern des E-
Business, das Auseinanderbrechen der Liefer- und Wertschöpfungskette, zu Eigen 
gemacht hat. Unter Umgehung des klassischen Zwischenhändlers gelangen die 
Produkte, zunächst Bücher und AV-Medien, direkt zum Kunden. Den Hintergrund 
hierfür bilden die Überlegungen zum „Supply Chain Management“ und dessen 
Dekonstruktion.2 Es handelt sich hierbei im Kern um eine relativ konventionelle 
Strategie, die auch schon lange vor Amazon Firmen wie DELL praktizierten. 
Bemerkenswert am Beispiel Amazon ist allerdings, dass andererseits der ökonomische 
Vorteil mit einer innovativen Portal-Konzeption verschmolz. Diese zeichnet sich aus 
durch ein umfassendes Personalisierungskonzept, welches Community-Bildung, 
Narrativität und ein grundlegende Verständnis des Webs als interaktives Medium
umfasste. Ergänzt wurde diese Konzeption um eine aufwändige Marketingkampagne 
und Vernetzungsstrategien. 
Ich werde nur einige Details skizzieren, eine umfassende Analyse würde den 
Rahmen dieser Arbeit sprengen. Die Personalisierung umfasst „individuelle“  
medienübergreifende Empfehlungen. Käufer einer DVD, einer CD oder eines Buches 
erhalten beim Einloggen auf  der Website verschiedene Tipps. Diese Tipps basieren 
auf  einer komplexen Analyse von individuellen und kollektiven Käuferprofi len sowie 
inhaltlichen Beschreibungen der Kaufobjekte. Nutzer können ebenso selbst Kritiken 
schreiben oder Objekte gebraucht verkaufen. Amazon spielt auch die Ergebnisse der 
Untersuchungen des Kaufverhaltens an den Nutzer zurück: „ Kunden, die dieses Buch 
gekauft haben, haben auch diese Bücher gekauft..., Kunden, die Bücher von Autor xy 
gekauft haben, haben auch Bücher dieser Autoren gekauft...“. Eines der raffi niertesten 
Tools ist freilich das collaborative fi ltering3. Hier erfährt der Nutzer, wie andere Nutzer 
die Rezension bewertet haben (hilfreich, nicht hilfreich etc.). Damit werden nicht 
nur Suchende unterstützt, es wird auch eine Miniatur einer virtuellen Gemeinschaft 
gegründet, welche wiederum kontinuierlich personalisiert wird („Persönliches Profi l“, 
„mehr über mich ...“ etc.) und so zu einem immer feineren Netzwerk wird.
Ein Buchportal ist zunächst nichts anderes als ein großer Katalog (und genau so 
kannte man ja auch das „Verzeichnis lieferbarer Bücher - VLB“, Books in Print etc.). 

Amazon ist es aber geschickt gelungen, dieses Verkaufsportal „erzählend“ zu machen. 
Zahlreiche Reviews (offi zielle und Kundenrezensionen), Verweise, kategoriale 
Gliederung, Inhaltserfassung der Bücher, ja sogar die eigene Such- und Bestellhistorie 

2   Evans, Philip; Thomas S. 
Wurster, Web Att@ck. Strategien 
für die Internet-Revolution. 
München 2000. Übersetzung der 
amerikanischen Originalausgabe: 
Blown to Bits – How the New 
Economics of  Information 
Transforms Strategy. Boston 
2000.

3   David A. Maltz, Distributing 
Information for Collaborative 
Filtering on Usenet Net News, 
http://www-2.cs.cmu.edu/~dmaltz/
main-report/main-report.html, 
12.5.1997

http://www.amazon.de 



FILMPORTAL.DE - DAS INTERNET-PORTAL ZUM DEUTSCHEN FILM

10

werden abgebildet, ermöglichen dem Nutzer mehr als nur zu „suchen“. An die Stelle 
des „Suchens“ tritt das „Stöbern“ und konsequenterweise steht dieser Begriff  auf  dem 
Interface fast gleichberechtigt neben der Suche. Ab jetzt ist es nur ein kleiner Schritt 
von zufälligen Zusammenstellungen zu Erzählstrategien und narrativen Mustern, die 
als „Guided tour“ oder „Bummeltour“ wohl bald folgen werden...
Damit zielt man auf  (und trifft!) die Mentalität des Surfens, des Flanierens, des 
Bummelns. Die Inszenierung des Verkaufaktes lernt aus der bekannten Welt: Der 
Monitor wird zum großen virtuellen Schaufenster von Warenwelt und „Gespräch“. 
Google4 betrat 1998 die Web-Bühne. Die Suchmaschine hätte nicht viel früher auf  
den Bildschirmen erscheinen können: Man hätte ihren Zweck und ihre Funktion 
nicht verstanden. Wäre sie später aufgetaucht, hätte sie sich mit anderen, nicht 
weniger effektiven Verfahren messen müssen5. Auch Google nutzt im Prinzip die 
Methodiken des collaborative fi ltering aus. Neben zahlreichen geheimen Algorithmen 
und Verfahren, welche für die Indexierung benutzt werden, bewirbt Google besonders 
ein Verfahren öffentlich: das „page ranking“. Es nimmt die Häufi gkeit von Links auf  
beliebigen Webseiten zu einer Ziel-Website als Relevanzkriterium für die Bedeutung 
der Ziel-Website (ranking). In der Folge werden Links von dieser Ziel-Website auf  
weitere Websites, entsprechend dem erzielten ranking, ebenfalls gewichtet. Hiermit 
wird unabhängig vom Wissen der Websitebetreiber eine community defi niert, die als 
Referenz fungiert. Allerdings ist das Verfahren zunehmend unter Druck geraten. Zum 
einen, weil es nur dem eh schon Bekannten Vorschub leistet und damit das Unbekannte 
marginalisiert, zum anderen weil es inzwischen sogenannte „Linkfarmen“ gibt, welche 
wechselseitig aufeinander verweisen und so das Verfahren  durch „faked communities“ 
täuschen. Trotzdem ist Google noch die mit Abstand beliebteste Suchmaschine. So 
spricht man in den Redaktionen bereits davon, sich Texte zu ergoogeln und jeder 
spürt den Beiklang, doch niemand verzichtet auf  die Wundermaschine. Sie erfüllt 
ihr Versprechen, Schneisen in den Dschungel des Internets zu schlagen, das gerade 
Gehörte zu fi nden und sich nicht zu verlieren.
Google repräsentiert eine Extremform eines Portals. Es verfügt über keinen eigenen 
Inhalt, ist aber inzwischen funktional fest in die verschiedenen Browser integriert 
und hat wichtige Suchmaschinen wie Deja.com (für das Usenet) oder das Open 
Directory Project aufgekauft resp. eingebunden. Es ist zur Anlaufstelle von 200 Mio. 
Anfragen pro Tag (!) geworden und besitzt eine Oberfl äche mit dem Charme der 
Internet-Gründertage. Die Suchmechanismen wurden inzwischen weiter verfeinert 
und um semantische Analysen ergänzt. Google steht kurz vor dem Börsengang zur 
Eigenkapitalisierung: geschätzte 10 Milliarden Dollar sind zu erwarten und obwohl 

5   Vgl. Jürgen Keiper, „Kleine 
Geschichte der Suchmaschinen“ 
in: ZUS., Samstag, 10.2.2001.

4   „Google ist ein Wortspiel mit 
>googol<, das von Milton Sirotta, 
einem Neffen des amerikanischen 
Mathematikers Edward Kasner, 
geprägt wurde, um eine Zahl 
mit einer 1 und 100 Nullen zu 
bezeichnen. Googles Verwendung 
des Begriffs drückt das Ziel des 
Unternehmens aus, die immense 
Menge von Information auf  
dem Web und in der Welt zu 
organisieren.“

http://news.google.com/ 
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Goolgle bis heute alle Übernahmeangebote abgelehnt hatte, zeigt sich Google-
Gründer und Präsident Sergey Brin mittlerweile den aktuellen Offerten von Mircosoft 
gegenüber sehr aufgeschlossen. 

Der Erfolg von Google liegt in dem Makeln von Information begründet. Die 
Unübersichtlichkeit des Netzes auf  der einen Seite, die riesige Zahl der Nutzer 
und ihre Orientierungsbedürfnisse auf  der anderen Seite, schaffen die Grundlage. 
Google selbst begründet übrigens seinen Erfolg mit den subjektfreien Verfahren, 
also Computeralgorithmen, die politische und ökonomische Einfl ussnahmen 
verhinderten. Konsequenterweise wird gerade ein News-Bereich nach demselben 
Verfahren aufgebaut, der ebenfalls nur Nachrichten aus anderen Quellen integriert 
und auf  eine redaktionelle Auswahl oder Kommentare verzichtet. Auch hier werden 
die Computeralgorithmen zum Maßstab, welche die Auswahl „ohne Bezug auf  
politische Standpunkte oder Ideologie“ treffen6. Dasselbe gilt dementsprechend auch 
für Froogle, eine neue Preisvergleichsmaschine7 oder den geplanten Maildienst von 
Google, wo inhaltsbasiert Werbung in die Mails integriert wird.
Letztendlich ist Google deshalb mehr als eine Schnittstelle. Auch wenn weite 
Bereiche des Netzes („Invisible web“8) nicht erschlossen werden, ist Google eine der 
ersten Firmen gewesen, die das Wissen des Netzes und den Informationsnachweis
konsequent als Wert begriffen hat und organisieren konnte. Faszinierend hierbei ist 
die Leichtigkeit, mit der nun aus einem Informationsnachweis ein Informationsportal 
(IBS) aufgebaut werden kann. Dies verdeutlicht zum einen die ungeheure Bedeutung 
von Suchmaschinen, oder etwas abstrakter: von referenzierter Information im 
Netz, zum anderen die Aufwertung des Informationsverweises gegenüber dem 
Informationsbesitz im Internet.
Ebay brachte die Idee der Auktion ins Netz. Galten bis dato Auktionen eher 
den Kunst- und Luxusgütern der Gesellschaft und adressierten einen sehr engen 
Personenkreis, übersetzte Ebay dies auf  gebrauchte Alltagsgüter und die ganze Welt. 
Der Erfolg dieses eigentlich uralten Prinzips basiert hier auf  der Synchronizität von 
globalisierten Informations-, Handels- und Zahlungswegen. Hier wird die Welt als 
globalisierter Marktplatz abgebildet, der nunmehr ein breites sozial heterogenes 
Publikum anspricht.

Der Nutzer als Produzent
Vergleicht man ausgehend von diesem kursorischen Überblick die Konzepte dieser 
erfolgreichen Portale, so haben alle neue Antworten auf  die „alten Fragen“ gefunden, 
zumeist mit relativ wenig konzeptionellem Aufwand. Auffällig ist bei allen, dass sie das 
Netz als interaktives Medium begreifen, das den Nutzer nicht nur als Konsumenten 

7   http://froogle.google.com

http://froogle.google.com 

8   Die berühmte NEC-Studie 
(1999) ergab eine Indexierung von 
max. 16 % (http://wwwmetrics.com). 
Nach neueren Untersuchungen 
werden nur Bruchteile des Webs 
(Promille-Bereich) von den 
Suchmaschinen erfasst; siehe 
auch: Michael K. Bergman, The 
Deep Web: Surfacing Hidden 
Value  http://www.brightplanet.com/
technology/deepweb.asp 

6   „Das Angebot von Google 
News ist einzigartig, da es 
einen Nachrichtenservice 
anbietet, der ausschließlich von 
Computeralgorithmen und 
völlig ohne das Eingreifen von 
Menschen erstellt wird. Obwohl 
die Nachrichtenquellen über 
verschiedene Blickwinkel und 
redaktionelle Ansätze verfügen, 
wird ihre Auswahl für Google 
News ohne Bezug auf  politische 
Standpunkte oder Ideologien 
getroffen.“
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defi niert, sondern auch als Produzenten: von Content, von Urteilen, von Meinungen. 
Diese Einbindung kann sehr direkt erfolgen (wie bei der IMDB oder Ebay) oder 
sehr vermittelt (wie bei Google). Gleichwohl bleibt die Frage berechtigt, ob diese 
Nutzereinbindung nicht bei Wissens- und Kulturportalen an ihre Grenzen stößt, da 
hier die Qualität und Verläßlichkeit des Wissens ungleich wichtiger sind. Die Fehler 
der IMDB sind Legende und so kann die Frage nur als Anforderung an eine andere 
Art der Nutzereinbindung beantwortet werden.
Ungeachtet dieser grundsätzlichen Überlegungen stechen einige konzeptionelle 
Besonderheiten bei den besprochenen Websites hervor. Diese gelten nicht für alle 
Portale gleichermaßen, repräsentieren aber einen typischen Querschnitt:

- Supply Chain Management, Optimierung
- Personalisierungskonzept
- Community-Bildung
- Narrativität 
- collaborative fi ltering
- Erzählcharakter
- Informationsnachweise
- globaler Marktplatz

Somit sind erste Hinweise gewonnen, welche Konzepte von erfolgreichen Portalen 
jenseits klassischer Marketing- und Organisationsstrategien umgesetzt wurden. Es 
versteht sich von selbst, dass ohne entsprechende Inhalte und Bedarfsstrukturen, 
ohne fi nanziellen Support jedes Konzept zum Scheitern verurteilt ist, aber es sind 
wesentliche Kriterien, die man an ein Portal anlegen sollte.
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3) ENZYKLOPÄDISCHES WISSEN

Als äußerst interessant für die konzeptionelle Umsetzung großer Wissensbestände 
erweist sich ein Blick auf die existierenden, digitalen On- und Offl inemedien. Analog 
zum Filmportal stehen sie vor der Aufgabe umfassende Wissenbestände mit einem 
digitalen Medium sinnvoll und attraktiv zu präsentieren. 
Diese Organisation enzyklopädischen Wissens soll anhand von Wissen.de, 
Enzyklopaedia Britannica, Encarta und Wikipedia untersucht werden.

Wissen.de [5], ein Internet-Lexikon des Bertelsmann-Verlages (DirectGroup 
Bertelsmann) kommt vergleichsweise schlicht daher. Die eigentlichen Artikel sind 
gerahmt von Werbefl ächen und wenig vernetzt. Auch die Navigation bietet mit einer 
Artikelgliederung und den Rubriken „Verwandte Artikel“, „Mehr zum Thema“ und 
„Internet-Links“ zunächst nichts neues. Lediglich der Eintrag „Matrix: Das Thema 
vernetzt“ weckt das Interesse. Nach kurzer Wartezeit öffnet sich auf einen Klick hin 

http://www.wissen.de 

http:/www.wissen.de 
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ein sternförmiges Gebilde, in welchem unterschiedliche Begriffe und Themen mit 
Linien den Bezug zum zentralen Schlüsselbegriff herstellen. Das Ziel dieses Konzepts 
des „visually navigating” besteht darin, dem Nutzer eine Übersicht über vorhandene, 
zugeodnete Artikel zu geben, welche nicht mehr rein hierachisch oder kategorial 
ist, sondern semantische Bezüge herstellt. Diese werden noch durch Farbcodes 
spezifi ert und differenziert. So weit, so schön. Leider überzeugt das Konzept in 
der Praxis nicht. Konzeptionellen Schwächen wie der Verwendung von Applets 
(welche zusätzliche Software-Downloads notwendig machen) stehen grundsätzliche 
Fragen gegenüber: Kann man überhaupt sinnvoll komplexe (semantische) Bezüge 
graphisch angemessen, also übersichtlich und eindeutig, darstellen ? Wie kann man 
die Semantiken überhaupt sinnvoll strukturieren und attributieren? Können diese 
nach Regeln defi niert werden oder sind sie nur individuell, von Fall zu Fall gültig? 
Das Ergebnis jedenfalls ist niederschmetternd bis amüsant. Zwar fi ndet man etwa zu 
dem Begriff “Komet” durchaus sinnvolle Bezüge wie zum Halley’schen Kometen 
oder zum Schweifstern, ebenso taucht aber auch der Begriff der Balkanisierung auf 
und man fragt sich, welche dunkle Assoziation hier Pate stand. Auch zum Begriff der 
Filmzensur fi nden sich durchaus sinnvolle Beziehungen, doch die Verwandtschaft 
zum “Botanischen Garten” oder zum “Internationalen Einheitensystem” bleibt auch 
nach Lesen der jeweiligen Artikel geheimnisvoll. 
Man fi ndet dieses relativ neue Verfahren inzwischen auch bei anderen 
Wissensplattformen (etwa Planet Wissen),  Suchmaschinen [8] oder Versandhändlern 
wie Amazon [7]. Auch wenn die Idee grundsätzlich reizvoll erscheint, sind die jetzigen 
Modelle, die wesentlich von der amerikanischen Firma TouchGraph [6f.] entwickelt 
wurden, noch nicht überzeugend. Eine Ausnahme bildet allenfalls das Musikportal 
Musicplasma [9ff.].
Das Schwergewicht unter den Enzyklopädien verkörpert die Encyclopaedia 
Britannica. Angetreten als Pionierin im Bereich des E-Publishing lässt ihre 

http://www.britannica.com 
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wechselvolle Geschichte9 oft das inhaltliche Konzept zu Unrecht zurücktreten. Ich 
habe mir sowohl die Online-Version als auch die DVD-Version angesehen. Mit 
dem schönen Wortspiel „(search) results you can trust“ markiert die Britannica 
ihren professionell-wissenschaftlichen Anspruch und löst diesen auch auf mehreren 
Ebenen ein. Am Ende eines jeden Artikels fi nden sich vorbereitete Zitationsformate 
(in 3 Standards), eine Verschlagwortung der Artikel existiert ebenfalls und wird 
offengelegt (und ermöglicht so beiläufi g weitere Recherchen) und die (hervoragenden) 
Artikel sind mehrfach untereinander verlinkt. Außerdem existieren kommentierte 
Links zu weiteren Websites, es wird weiterer Multimedia-Content angeboten und bei 
Bedarf werden auch weitere Datenbanken (Zeitschriften etc.) eingebunden. Gerade 
diese qualifi zierte Öffnung ins Web macht die Britannica sehr hilfreich für aktuelle 
Recherchen. Die Nutzung der Britannica ist im Moment (nach langen Wirren und 
unterschiedlichen Modellen) kostenpfl ichtig.
Die DVD/CD-Rom-Version der Britannica besitzt im Unterschied zur Online-
Version [4] auch die Menüs “more specifi c“ und „more general“ und ermöglicht damit 
eine gute Navigation im thematischen Umfeld [3]. Der Nutzer besitzt hierdurch selbst 
die Freiheit, wie tief oder abstrakt er in ein Thema einsteigen will. Insgesamt weist die 
DVD ein ähnliches Konzept wie alle anderen Wissensportale auf. Dieses besteht aus

- dem eigentlichen Wissensangebot
- dem Bezug zu weiteren eigenen Wissensangeboten (interne Kontextualisierung)
- dem Bezug zu weiteren fremden Wissensangeboten (externe Kontextualisierung)
- der Referenzierung von externen Wissensangeboten (Bibliographien etc.)

Auch die Encarta von Microsoft folgt in ihrer On/Offl ine-Version dieser 
Grundstruktur. Somit ist das obige Schema grundlegend für die größten 
elektronischen Publikationen von Lexika. Bemerkenswert ist allerdings, dass der 
Aufwand, welcher für die Suche betrieben wird, sehr unterschiedlich ist. Während 
die Britannica eine recht umfangreiche Suche bereitstellt, fi ndet man in der Encarta 
lediglich eine einfache Stichwortsuche. 
Eine neue Form des Lexikons etabliert sich im Netz auf  collaborativer Ebene: Wikipedia 
[11]. Im Januar 2001 gegründet und mittlerweile über 150.000 Artikel umfassend 
knüpft Wikipedia an eine Netztradition an, die Inhalte nicht selbst zu generieren, 
sondern  dies Nutzern zu überlassen und lediglich die Koordination zu übernehmen. 
Ein Basiskonzept von Wikipedia besteht in dem Wiki-System10, welches mit starken 

http://www.wikipedia.org

9   Philip B. Evans, 
Thomas S. Wurster, „Die 
Informationsrevolution: Alte 
Geschäfte vergehen, neue 
entstehen“ in: Don Tapscott, 
Erfolg im E-Business. München 
2000, S. 42ff.

10   http://www.wikipedia.org/wiki/
WikiWiki
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thematischen Gliederungen arbeitet. Die Texte sind von den Nutzern veränderbar, 
allerdings wird die Genese eines Textes dokumentiert. Ebenso sind Weblinks fester 
Bestandteil dieser freien Enzyklopädie. Ein großer Vorteil der Nutzereinbindung ist 
die Sprachlokalisierung. So fi nden sich momentan 20 verschiedene Sprachversionen 
mit weiteren, individuellen Inhalten im Netz.
Betrachtet man sich die deutsche Einstiegsseite für den Bereich Film, die Seite 
„Filmkunst“, so fällt die durchgängig gute Qualität sowohl der Strukturierung als 
auch des Faktenwissens auf. Sie erreicht zwar nicht die Wissensbasis von Fachlexika, 
ist aber besser als die der vergleichbaren allgemeinen Lexika. Bemerkenswert ist auch 
die Erwähnung von neuen Filmformen im Netz („Streaming“). Das zentrale Merkmal 
ist allerdings für mich die Betonung der Vernetzung. Dies geschieht einerseits durch 
eine Vielzahl von Links innerhalb der Texte selbst, aber auch durch externe, wie 
etwa zu dem Text des Oberhausener Manifestes auf  den Seiten des Deutschen 
Historischen Museums. Auf  jeder Seite fi ndet sich die Rubrik Weblinks (hier unter 
anderem auch mit einem Link zum „Portal zum deutschen Film“:). Die Stärke von 
Wikipedia ist damit gleichermaßen seine narrative wie seine diskursive Struktur. 
An dem deutschen Basistext zum Film sind inzwischen über 60 Änderungen und 
Ergänzungen vorgenommen worden, alle Beiträge sind stark untereinander vernetzt 
und auch Verweise auf  andere Seiten sind ebenso wie Verweise von anderen Seiten 
zur gerade angezeigten Seite jederzeit anzeigbar. Damit wird die Vernetzungsstruktur 
jederzeit transparent gemacht und ermöglicht den Verzicht auf  dezidierte Schlagworte 
oder Thessauri.

4) FILMPORTALE

Wie eingangs bereits beschrieben, fi nden sich im Netz verschiedene Portaltypen: 
Information Brokering Services (IBS), Product and Media Distribution Services 
(MDS), Wissenschaftliche und Kulturportale sowie Integrierte vertikale Portale 
(IVP). Typisch für Filmportale ist wie beschrieben ihre Tendenz, mehrere 
dieser Portaltypen zu integrieren. Der Hauptgrund hierfür ist der bereits zitierte 
Doppelcharakter des Films als Kunst und Industrie. Er bewirkt eine Ambiguität, 
da kulturelle Informationen plötzlich auch eine kommerzielle Funktion bekommen 
und umgekehrt kommerzielle Filme kulturell relevant werden. Diese Spannung des 
Mediums Film wird nicht nur in den Katalogen der Suchmaschinen sichtbar, sondern 
lässt sich auch am Werdegang der berühmtesten Filmdatenbank, der International 
Movie DataBase - IMDB [71ff.], ablesen.

Sie entstand Ende der 80er Jahre aus einem bulletin board im Usenet, wo 
insbesondere Studenten kontinuierlich Filmdaten zusammentrugen („Liste der besten 
Schauspielerinnen“ etc.). Im Jahre 1996 wurde sie zur eigenständigen Company 
(Internet Movie Database, Ltd) und 1998 an Amazon verkauft. Geblieben ist die 
Grundstruktur: Nutzer machen Vorschläge zur Ergänzung oder Korrektur der 
Filmdatenbank, der Staff  der IMDB überprüft diese. Nur so ist es gelungen, die Zahl 
von über 370.000 Filmtiteln und 1,6 Mio. Personen11 zu erreichen. Der Nachteil sind 
die letztendlich nicht immer validen Daten und Inkonsistenzen in der Datenbank 

Logo IMDB (Usenet) 

11 http://german.imdb.com/
database_statistics
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sowie eine stark schwankende Erfassungstiefe, abhängig von lokalen und zeitlichen 
Präferenzen der aktiv beitragenden Nutzer.
Das Konzept der IMDB (und die zahllosen Weiterentwicklungen wie AMDB [86] 
oder SyncIMDB) hier vorzustellen, würde den Rahmen sprengen, deshalb greife 
ich ein paar Eigenheiten heraus, die mir im besonders im Kontext von fi lmportal.de 
wichtig erscheinen.
Betrachtet man sich die Genese der IMDB, so ist deutlich, dass sie sich aus einer 
schlichten Filmliste über eine Datenbank zu einem Portal entwickelte. Was aber 
waren die Interessen und Motivationen der Nutzer zu Beginn? Verfolgt man die 
Entstehungsgeschichte des Usenets, die Geburtsstätte der IMDB, so standen schlichte 

http://www.imdb.com 
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Fragen im Vordergrund: Wo spielt die Lieblingsschauspielerin noch mit ? Welche 
Filme hat der Regisseur noch gedreht, die man bisher nicht kannte ? Welche ähnlich 
spannenden Filme gibt es noch und wo bekomme ich sie ? Die Ergebnisse wurden in 
verschiedenen Listen gesammelt und später zusammengeführt. Auch wenn es sich um 
populäre Themen handelte, sind die Ausgangssituationen dieselben, wie sie auch vom 
klassischen Wissensmanagement defi niert werden. Das Ziel der Nutzer ist die Lust, 
einen bisher unbekannten Film mit der Lieblingsschauspielerin zu entdecken (und 
zu sehen). Das Wissen hierüber ist aber verteilt auf  Cineasten, Archivare, Fans etc., 
die normalerweise nicht zusammenkommen. Die IMDB organisiert dieses Wissen.12

Individuelle Zuträge bringen gemeinsamen Mehrwert. Und hierfür ist das Internet die 
prädestinierte Plattform.
Damit verfolgt die IMDB einen collaborativen Ansatz im doppelten Sinne, wie er 
im Bereich des Films, von einigen Forschungsprojekten wie COLLATE13 abgesehen, 
einzigartig ist: Das Wissen wird nämlich a) collaborativ zusammengetragen und b) 
collaborativ gefi ltert. Denn die Recommendations basieren auf  der Erstellung von 
Nutzer- und Nutzungsprofi len, die offengelegt und an den Nutzer als Information 
zurückgespielt werden.
Der zweite entscheidende Unterschied zu zahlreichen anderen Portalen ist die 
heterogene Nutzeradressierung. Ursprünglich an die Liebhaber, Fans und Nerds 
gerichtet, konnte man beobachten, wie die IMDB immer öfter in unterschiedlichen 
Nutzergruppen rezipiert wurde. Mit dem Anwachsen des Datenbestandes kam die 
IMDB aus der Fan-Ecke heraus und wurde zunehmend auch von professionellen 
Nutzern, von Journalisten, vom akademischen Bereich etc. genutzt. Dies geschah 
weniger aus Überzeugung, sondern weil nur hier Informationen mit geringem 
Rechercheaufwand zu beziehen waren. Ein interessanter Prozess war zu beobachten: 

Ron Higgins, rec.arts.movies, 
1995/04/02 

13   Vgl. hierzu: Bezerra, 
Laura; Jürgen Keiper, 
„Indexing and Annotation: 
Collaborative In-Depth 
Analysis of  Film-related 
material” in: Celluloid 
Goes Digital (Ed. Martin 
Loiperdinger), Trier 2002, S. 
67-74. Siehe auch
http://www.collate.de,
http://www.deutsches-
fi lminstitut.de/collate

12   Das IMDB ist laut dem 
Gründer  Col Needham 
„an  international  volunteer  
effort  whose objective is 
to provide useful and up to  
date  movie  information 
*freely*  available  on-line“ 
5.7.1995, IMDB Newsletter 
No.1)



FILMPORTAL.DE - DAS INTERNET-PORTAL ZUM DEUTSCHEN FILM

19

Quantität schlägt in Qualität um. Mit dem Anwachsen der Datenbank, der einfachen 
Nutzung, bekommt die IMDB plötzlich eine völlig neue Qualität. 
Dadurch, dass sich plötzlich völlig unterschiedliche Nutzer der IMDB bedienten, war 
eine Personalisierung notwendig geworden, aber nicht umgekehrt ! Dieses simple 
Detail wird oft verwechselt, wenn man den Erfolg der IMDB erklärt. Somit war es nur 
eine Frage der Zeit, bis dies von fi nanzkräftigen Organisationen erkannt wurde ...
Im Unterschied hierzu sind die professionellen Filmportale wie Mediabiz.de [88] oder 
das Filmlexikon CinOmat [93] und 2001 [92] reine One-way-Portale. Der Nutzer 
fi ndet eine Datenbank vor, die er auf  vielfältige Weise präsentiert bekommt, die aber 
nie den Umfang der collaborativ erstellten Daten bietet.
Vor dem Hintergrund von heterogenen Nutzergruppen verwundert auch nicht die 
Vielfalt an Angeboten, welche die IMDB bereit stellt. Nicht nur fi lmographische 
Informationen werden angeboten, sondern ebenso Spezialwissen (Aufführungsdaten), 
vielfältige Dokumente (Photos, Plakate) sowie weiterführende Links (Reviews). 
Bemerkenswerter ist allerdings das Konzept der Interaktion. Nutzer können 
Kommentare zu Filmen schreiben, den Film bewerten etc. Darüberhinaus existieren 
komplexe Verfahren, um auf  weitere, ähnliche Filme hinzuweisen. 

Die zweite große (amerikanische) Filmdatenbank ist All Movie Guide (87ff.) und 
wurde 1994, also nach der IMDB, gegründet. Sie ging 1995 ans Netz und ist heute 
Teil des All Media Guide, welcher zusätzlich Musik- und Spieldatenbanken beinhaltet. 
Die Datenbanken werden auch an weitere Kunden lizenziert. So übernimmt etwa 

http://www.allmovie.com 
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das als reines Serviceportal konzipierte und 1999 durch AOL übernommene 
Moviefone [100] Inhalte vom AMG. Außerdem gibt es eine enge Zusammenarbeit 
mit Vertriebsgesellschaften für Bücher, DVDs, Poster etc. (bspw. Barnes and Noble, 
CDNow, Allposters.com etc.). 
Die fi lmo- und biographischen Daten werden von einer Redaktion auf  freiwilliger Basis 
zusammengetragen und umfassen mittlerweile mehr als 220.000 Filme und 1,5 Mio. 
Personen. Im Unterschied zur IMDB legt der AMG großen Wert auf  die inhaltliche 
Vernetzung seiner Informationen. Hierzu werden beispielsweise die Kategorien 
„Similiar Movies“, „Movies with the same Personnel“ und „Other related Movies“ 
eingeführt. Parallel hierzu fi ndet eine relativ komplexe inhaltliche Erschließung der 
Filme statt. So werden nicht nur Inhaltsangaben und Reviews publiziert, sondern dem 
Film werden auch Genre-Bezeichnungen, Schlagworte, Themen und Stimmungen 
(„Tones“) zugewiesen. All diese Attribute sind verlinkt, so dass man problemlos Filme 
ähnlicher Stimmung oder desselben Themas fi ndet. Die entsprechende Auszeichnung 
nimmt zwar die Redaktion vor, doch baut diese auf  Nutzerkommentaren auf, die am 
Ende des Filmtitels vorgenommen werden können. Außergewöhnlich ist auch die 
Visualisierung der Tätigkeitszeiten über kleine Graphiken sowie die Einbindung von 
Orten und Zeitangaben, die verlinkt sind. 
Insgesamt bietet der AMG eine sehr kompakte, übersichtliche Darstellung eines Films 
und präsentiert sich wesentlich intuitiver als die etwas überladen wirkende IMDB. 
Insbesondere die Inhaltserschließung und die Vernetzung reicht über die IMDB 

hinaus. Gelungen ist auch die Überblicksseite zu Personen, wo die Filmographie 
entsprechende DVD-Titel direkt anzeigt.
Kino.de [56ff.] des Entertainment Media Verlages versammelt Infos zu über 50.000 
Filmen und 105.000 Personen mit 1500 Portraits. Ähnlich des AMG ist das Angebot Teil 
eines Medienverbundes, der auch Musik und Spiele umfasst und die unterschiedlichen 
Bereiche verlinkt. Das Angebot erfasst nicht nur Filmcredits, Inhaltsangaben und 
Reviews sondern auch zahlreiche thematische Texte, Charts, Interviews sowie einen 
umfassenden DVD-Teil und fast alle aktuellen Kinostarts in Deutschlands.
Die Seite leidet allerdings trotz ihres Relaunches im Jahr 2003 unter konzeptionellen 
Schwächen. Das gewählte Layout bewirkt eine starke Modularisierung der 
Information, so dass die eigentliche Information erst nach mehreren Klicks 
zugänglich ist. Entsprechend hoch ist die Anzahl von Teasern, die allerdings nicht 
entsprechend angepasst und deshalb meist nicht sehr aussagekräftig sind. So taucht 
in einem „Hintergrundtext“ zu Penélope Cruz der Essay „Deutsche Superstars: 
Hottes Epigonen“ auf. Thema ist anläßlich des Todes von Horst Buchholz eine 

http://www.kino.de 
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Bestandsaufnahme international anerkannter deutscher Schauspieler. Penélope Cruz 
taucht nur am Ende als Verweis auf: Thomas Kretschmann wird demnächst einen 
Film mit ihr drehen. Formal ist diese Zuordnung zwar richtig, dennoch erwartet der 
Nutzer unter der Kategorie Hintergrund sicher etwas andere Informationen. Doch 
dieses Problem ist strukturell. Alle acht Hintergrundtexte erwähnen den Namen 
lediglich, nirgendwo fi ndet sich hier weitere Information. Auch weitere Bereiche der 
Subnavigation bleiben unklar: Den Unterschied zwischen „Portrait“ und „Zur Person“ 
wird man erst erfahren, wenn man es ausprobiert hat. So bleibt eine ambivalente 
Erfahrung zurück. Der Nutzer fi ndet ein augenscheinlich umfangreiches Angebot 
vor, bleibt aber oft frustriert zurück angesichts der de facto dünnen Information. 
Man merkt manchen Texten an, dass sie geschrieben wurden, um als Klammer zu 

fungieren: endlose Aneinandereihungen von Namen in Verbindung mit Filmtiteln um 
eine locker konstruiertes Thema.
Von Carl Bennett wird die Site Silent Era [103f.] herausgegeben. Sie widmet sich 
ausschließlich dem Stummfi lm und ist ein typischer Vertreter eines Integrierten 
Vertikalen Portals. Die News, DVD-Besprechungen sind genau auf  die Zielgruppe 
zugeschnitten und überzeugen mit einer hohen Kompetenz. Dementsprechend 
fi ndet man nicht nur fi lm- und personenbezogene Informationen, sondern auch 
Infos zu historischen Kinos und der Aufführungspraxis oder Kopienverfügbarkeit. 
Auch Rezensionen von entsprechenden Publikationen enthält die Website. Silent 
Era kooperiert mit Amazon für den DVD- und Buchkauf. Der Nutzer erhält hier 
Fachwissen, das in einen inhaltlichen und medialen Kontext eingebettet, aber auch 
hoch spezialisiert ist.
Schließlich möchte ich noch auf  ein deutsches Filmportal eingehen, den CinOmat 
[93]. Dieses Portal ist leider kaum bekannt, vereint es doch qualifi zierte Inhaltsangaben 
und Kritiken zu fast allen deutschen und internationalen Filmen. Die Grundlage 
hierfür bilden die Texte des katholischen fi lm-dienst [101] und die Filmdatenbank 
des ehemaligen KIM (Katholisches Institut für Medieninformation) in Köln. Die 
Datenbank ist allerdings nur für Abonnenten zugänglich. Ähnlich dem Filmportal des 
Verlages 2001 [92] wird hier eine hohe Schwelle errichtet, die von vornherein nur ein 

http://www.silentera.com 
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Fachpublikum anspricht. Im Unterschied zu den amerikanischen Portalen fehlt auch 
die Vernetzung der einzelnen Filmtitel untereinander. So sind nur gezielte Recherchen 
zu einem einzelnen Film möglich. Der Präsentation selbst merkt man an, dass sie 
für diesen professionellen Nutzerkreis defi niert wurde. Im Vordergrund steht die 
schlichte Informationsvermittlung und weniger die ästhetische oder nutzerorientierte 
Darstellung.
Auffällig ist bei allen Filmportalen, wie wenig Querverlinkungen zu anderen 
Inhalteanbietern und naheliegenden Online-Projekten (wie LeMO des Deutschen 
Historischen Museums [13f.]) vorgenommen werden. Auch der Bereich der Online-
Libraries wie Questia [129f.] oder der Dokumentservices (wie Subito) bleibt außen 
vor.

5) Zusammenfassung
Es lässt sich zunächst festhalten, dass die existierenden Filmportale eine ähnliche 
Grundstruktur besitzen. Sie bauen auf  umfangreichen Datenbanken auf  und ergänzen 
diese Informationen um einen aktuellen News-Bereich. Besondere Beachtung wird 
zunehmend dem DVD-Bereich geschenkt, aber auch der Verkauf  von Büchern, Fotos 
und Plakaten wird zur Refi nanzierung. zunehmend integriert.
Sie unterscheiden sich im Hinblick auf  die Qualität und Quantität der Daten, die 
Nutzereinbindung, dem Personalisierungskonzept, dem Grad der Vernetzung, die 
Zusatzangebote sowie die Usability und Präsentation. All dies hängt zusammen. 
Generiert sich der Datenbestand vornehmlich aus Beiträgen der Nutzer, ist es ungleich 
einfacher auch entsprechende Filmempfehlungen und Bewertungen mit abzufragen. 
Umgekehrt tun sich hier professionelle Informationsanbieter schwer, einen sinnvollen 

http://cinomat.kim-info.de 
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Platz für das Wissen ihrer Experten zu anzubieten. Es zeichnet sich so eine Dualität 
ab: Weil die collaborativ verfassten Datenbanken wie IMDB und AMG bei der 
Validität ihrer Daten nicht stark genug sind, defi nieren sie sich immer stärker als 
integrierte vertikale Portale. Sie bieten kommerzielle Produkte und Dienstleistungen 
an und beziehen ihre Attraktivität aus dem Wissen ihrer Nutzer. Umgekehrt haben 
sich die professionellen Portale wie Baseline oder Mediabiz dem Wert des Faktischen 
zugewandt und fungieren als Information Brokering Services (IBS). Die IMDB 
versucht mit ihrem kostenpfl ichtigen Pro-Bereich auch hier aufzuschließen, doch darf  
hier ob der Chancen gezweifelt werden.
Doch die Kluft zwischen diesen beiden Konzeptionen von Filmportalen verdeckt die 
Perspektive für die Frage nach den eigentlich zugrunde liegenden Nutzerinteressen.
Leider sind die Informationen hierzu nur recht spärlich vorhanden. Um so  
naheliegender erscheint daher der Blick auf  die Geschichte der IMDB und die 
Genese ihrer Begründungen. Es waren die einfachen Fragen, die von dieser 
Datenbank beantwortet werden sollten und immer kreisen sie um ein Problem: 
Die Nichtverfügbarkeit des Mediums und das unzulängliche und fehlende Wissen. 
Während in der Buchkultur die Werke immer vorlagen, sei es in Bibliotheken oder in 
Universitäten, blieb Film lange Zeit auf  die originäre Aufführung beschränkt. Auch 
der schlichten Dokumentation von Filmen, die Antwort auf  die Frage, wo spielt 
meine Lieblingsschauspielerin noch mit, wurde lange Zeit keine Beachtung geschenkt. 
Ebenso hatte der Nutzer natürlich ein Interesse, neben dem bekannten Film seines 
Lieblingsregisseurs auch all die anderen Filme zu sehen. 
Das Wissen hierüber war (jenseits der Archive) auf  wenige Experten und Sammler 
beschränkt. Einige von ihnen trugen dieses Wissen mit dem Internet in die 
Datenbanken und ermöglichten so erstmals eine umfangreiche Dokumentation. Aber 
nicht nur das Netz trug zu dem enormen Erfolg der Filmportale bei, sondern auch 
die retrospektive Digitalisierung von Filmen und ihr Vertrieb auf  dem neuen Medium 
DVD. In Verbindung mit dem Internet war nun sowohl die Recherche als auch die 
Akquise möglich.
In dem Maße, in dem die Filmportale diese beiden Grundfunktionalitäten übernahmen, 
wurden sie sich auch immer ähnlicher. Dementsprechend wurden verschiedene 
Perspektiven ausdifferenziert. Relativ schnell war klar, dass eine reine Datenbank inkl. 
DVD-Nachweis den Charme eines Inhaltsverzeichnisses besaß. Die IMDB verfolgte 
zwei Strategien. Mit dem Übergang zu Amazon war die Wertschöpfungskette in einer 
Hand optimiert, gleichzeitig wurde ein komplexes Ranking und Vergleichsverfahren 
auf  den Weg gebracht. Sie setzte hierbei wieder auf  die Mitwirkung der Nutzer: 
collaborative fi ltering. Der Ansatz blieb aber immer fi lmzentriert und im Lauf  
der Zeit wuchs die den Filmen zugeordnete Information ins Unübersichtliche. Im 
Unterschied hierzu entschied sich der AMG für einen etwas anderen Weg. Er legte 
sehr viel mehr Wert auf  die inhaltliche Erfassung von Filmen und ihre emotionale 
Beschreibung (tones). Ausgehend von der These, dass die Nutzer an bestimmten 
immer wiederkehrenden Mustern interessiert seien, wurden diese nicht nur mit 
dem immer fragwürdiger werdenden Begriff  des Genres erfasst, sondern mit eben 
besagten Stimmungen und Motiven. Eine Methode, die schon auf  der Filmdatenbank-
CD-Rom CineMania praktiziert wurde [121] und sicher weiter entwickelt werden wird. 
Außerdem löst sich der AMG von der Fixierung auf  den Film und stellt die beteiligten 
Personen mehr in den Vordergrund. Die Artikel sind auch in der Regel kenntnisreicher 
und weniger geschmäcklerisch als jene der IMDB. 
Damit ist eine weitere Entwicklungsstufe markiert. Das Filmportal, zumal als eines 
mit kommerziellen Dienstleistungen, bedarf  einer Nutzerbindung, die über das 
unmittelbare Suchinteresse hinausgeht. Idealerweise gelingt es hierbei, sowohl den 
Besuch der Website so attraktiv zu machen, dass man gerne nach rechts und links schaut 
(und klickt), stöbert, entdeckt, als auch Lust hat, die Seite ohne zwingenden Grund 
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noch einmal zu besuchen. Auch hier gehen die IMDB und der AMG unterschiedliche 
Wege. Während die IMDB konsequent auf  News und Entertainment setzt, positioniert 
sich der AMG zunächst zwar ähnlich, doch im Detail unterschiedlich. So werden 
gezielt alte Filme (Movies of  the 70‘s), Schauspieler und Regisseure (Actors, Directors 
of  the 70‘s) auf  der Startseite angesprochen. Ebenso gibt es Verweise auf  Themen 
und Auseinandersetzungen (Offbeat British fi lmmaker Alex Cox was once quoted as 
saying, „Spielberg isn‘t a fi lmmaker, he‘s a confectioner.“). Der AMG praktiziert hier 
ein Verfahren, dass man als „deep linking“14 bezeichnet, und gerade umfangreiche 
Websites sinnvoll zu erschließen hilft. 
Verfolgt man diesen Gedanken weiter, kommt man schnell zu kurzen redaktionellen 
Texten, die diesen Kontext bereitstellen. Hier sind natürlich die Verlage fi lmbezogener 
Publikationen (wie Cinema [99], epd-fi lm [102] oder fi lm-dienst [101]) im Vorteil. Sie 
verfügen über den redaktionellen Content, der es ermöglicht, die Bezüge zwischen den 
Filmen über thematische Texte herzustellen. Damit kündigt sich ein grundlegender 
Wechsel an. Die zentrale Frage für die existierenden Portale wird nicht mehr sein, ob 
sie genügend Inhalte besitzen, sondern wie sie diese attraktiv und sinnvoll darstellen 
können: „Texte vom Sehen & Hören“ (Karsten Witte) werden hierfür eine zentrale 
Bedeutung erlangen.
Die heutigen Filmportale stehen somit vor einer großen Herausforderung. Während 
zu Zeiten des Usenets der ästhetische Charme eines Telefonbuches noch akzeptiert 
wurde, besitzt diese Konzeption heute keine Zukunft mehr. Es bedarf  zum einen 
Strategien, ihren Inhalt sinnvoll und attraktiv zu erschließen, zum anderen aber auch 
der Vernetzung ihrer eigenen Inhalte, intern und in das Internet als Wissensraum. 
Davon unberührt bleiben die grundlegenden Probleme der nutzergenerierten 
Datenbanken: mangelnde Validität der Daten, notwendige redaktionelle Überprüfung 
und Manipulationsanfälligkeit.
Die kommerziellen Datenbanken werden ihre Position behaupten können, zumindest 
so lange sie eine exklusive Wissensbasis ohne Interesse für die breite Öffentlichkeit 
vorhalten. 

14  Dieses Verfahren wurde 
immer wieder von dem Usa-
bility-Experten Jacob Nielsen 
gefordert. Siehe auch:
http://www.useit.com/alertbox/
20020303.html




